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1. Kammerkonzert
Dresdner Bläserquintett
Karin Hofmann | Flöte
Guido Titze | Oboe
Hans-Detlef Löchner | Klarinette
Michael Lang | Fagott
Michael Schneider | Horn
und
Sonja Gimaletdinow | Klavier
Sabine Bräutigam | Klavier




Kronensaal im Schloss Albrechtsberg
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Programm
4
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 –1791)
Divertimento Nr. 2 für Oboe, Klarinette und Fagott






Jan Hanus (1915 – 2004)
Sonate quasi una Serenata für Flöte und Klavier op. 73 
Preludio – für Paul Kapp – Allegro non troppo, aereo
Amoroso – für meine Frau – Andante semplice
Capriccio – an die Themen der Vögel aus unserem Garten,
für Frau Patricia Kapp
Darius Milhaud (1892 –1974)
»La cheminée du roi René« – Suite op. 205





Joutes sur l'Arc 
Chasse à Valabre (Jagd bei Valabre)
Madrigal nocturne
PAUS E
Milhaud und Cocteau mit Jazz Band;
Collage von Jean Cocteau
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5Jean Françaix (1912 –1997)





Ludwig van Beethoven (1770 –1827)
Quintett für Klavier, Oboe, Klarinette, Horn und Fagott
Es-Dur op. 16
Grave – Allegro, ma non troppo
Andante cantabile
Rondo: Allegro, ma non troppo





sind Titel, die im Barock den Begriff des Diver-
timentos umschreiben. Die lange Tradition, die bis
ins 16. Jahrhundert nachgewiesen ist, umfasst Un-
terhaltungsmusik zu verschiedenen Anlässen von
der Tafelmusik bis zum abendlichen Ständchen.
Und mit Letzterem ist nicht nur der Begriff der
Serenade übersetzt, der oft synonym mit dem Di-
vertimento verwendet wird, sondern auch die Be-
setzung dieser Freiluftmusiken durch Bläser be-
schrieben. Der Anlass liegt auf der Hand: Im Stehen
und im Freien gespielt haben es Streich- und Zupf-
instrumente schwerer, gehört zu werden. »Harmo-
niemusiken« nannte man im 18. Jahrhundert die
kleineren und größeren Ensembles für Holzbläser.
Das Oktett wurde bald zum Standard und als Tafel-
musik oder zu sonstiger Unterhaltung eingesetzt,
vor allem für so genannte »auf Harmonie gesetz-
te« Auszüge der beliebtesten Opern der Zeit. Be-
kannt ist das Finale aus dem 2. Akt des Don Gio-
vanni, worin Mozart zwei zeitgenössische Opern
und seine eigene Hochzeit des Figaro von der Büh-
ne als Harmoniemusik erklingen lässt. Mit der Wen-
de zum 19. Jahrhundert erlosch diese Tradition. An
die Stelle von Spielleuten, fürstlichen oder Militär-
kapellen traten nun Berufsmusiker. In dieser Um-
bruchzeit bildete sich eine neue, erfolgreiche Holz-
bläsergattung heraus: das Bläserquintett aus Flöte,
Oboe, Klarinette, Horn und Fagott. Komponisten
wie Anton Reicha, sein Schüler Georges Onslow
oder Franz Danzi übertrugen die Errungenschaf-
ten des Haydnschen Streichquartetts auf das Blä-
serquintett, dessen Klang durch seine fünf unter-
schiedlichen Instrumente besonders reizvoll und
farbig war. Der Übergang von der beiläufigen Un-
terhaltung zur Kunstmusik war damit vollzogen.
Im 20. Jahrhundert erlebte die Gattung bei Kom-
ponisten wie Schönberg, Hindemith, Nielsen oder
6
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Wolfgang A. Mozart
* 27. Januar 1756
in Salzburg
† 5. Dezember 1791
in Wien
Stockhausen eine Renaissance. An ihr wurden neue
Kompositionstechniken erprobt, es entstanden auch
serenadenhafte Werke oder – speziell in Frankreich
im Umkreis der »Groupe des Six« – hochvirtuose,
inspirierte Divertimenti. Gründungen von heraus-
ragenden Ensembles wie des Quintette à Vent Fran-
çais 1945 oder des Bläserquintetts des Südwest-
funks Baden-Baden 1947 verschafften der Gattung
internationale Resonanz und führten zu einer bis
heute weltweit blühenden Bläserquintett-Kultur.
Nicht selten entstanden dabei neue Werke aus der
engen Zusammenarbeit des Komponisten mit ei-
nem bestimmten Ensemble. 
In diesem Programm ist die klassische Quintettbe-
setzung durch Milhauds »La cheminée du Roi Re-
né« vertreten, die Stücke von Mozart bis Françaix
sind reizvolle Beispiele von Bläserkammermusik in
der Kombination mit Streichern und Klavier.
I m 18. Jahrhundert wurde dasGenre des Divertimentos durch
Wolfgang Amadeus Mozarts Wer-
ke gleichsam gekrönt – wobei in
seinen Titeln sich die Bezeichnun-
gen Divertimento, Serenade und
auch Cassation vermischen. Diese
Werke wuchsen aus der Salzburger
Musiktradition heraus und waren
Adress-Musiken, also Arbeiten auf
Bestellung für Gönner und nahe
Freunde zu festlichen Anlässen.
Mozarts Werke umfassen verschie-
denste Besetzungen – vom Streich-
quintett wie die beliebte »Kleine
Nachtmusik« bis hin zur sinfoni-
schen Haffner-Serenade. Die im Anhang 229 ver-
öffentlichten »Kleinen Stücke für 2 Bassetthörner
oder Clarinetten und Fagott« stammen aus dem
Jahr 1783. Über die Besetzung der fünf Diverti-
menti herrscht Unklarheit, da die Originalfassung
7
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Jan Hanus
* 27. Mai 1915
in Prag
† 30. Juli 2004
in Prag
nicht erhalten ist. So gibt es einerseits die Annah-
me, dass sie für zwei Bassetthörner oder Klari-
netten und Fagott geschrieben wurden, während
andererseits auch die Besetzung für drei Bassett-
hörner möglich scheint. Während der Entstehungs-
zeit um 1783 beschäftigte sich Mozart mit dem
Problem des dreistimmigen Satzes, dem er sich
auch in den Vokal-Notturni für drei Stimmen und
Bassetthörner KV 436, 437, 438 und 439 annahm.
Somit dürfen stilistische Berührungspunkte gera-
de in den langsamen Sätzen nicht überraschen.
Wenn in diesem Konzert dasProgramm bei einem Diverti-
mento von Mozart seinen Ausgang
nimmt und den Bogen schlägt zu
einer »Sonata quasi una serenata«
des tschechischen Komponisten Jan
Hanus, so ist die Jahrhunderte lan-
ge Entwicklung von unterhaltender
Spielmusik zu artifiziell durchform-
ter, sublimierter Form der Kammer-
musik gleichsam eingefasst. Denn
der Titel dieses Duos für Flöte und
Klavier spielt an auf einen weiteren
berühmten Titel der Musikgeschich-
te: die »Sonata quasi una fantasia«
von Beethoven, der die hehre Form
der Sonate mit den Freiheiten der Fantasie verbin-
det, um die erstarrte Regelhaftigkeit der Gattung
experimentell auszuweiten. Jan Hanus gehört zu
den wichtigsten tschechischen Komponisten des
20. Jahrhunderts. Er wurde 1915 in Prag geboren
und studierte dort am Konservatorium bei Otokar
Jeremias. Als Lektor bei Supraphon und später Ver-
lagsleiter von Panton war er eine wichtige Per-
sönlichkeit im tschechischen Musikleben, indem er
etwa die Gesamtausgaben der Werke Dvorˇáks, Fi-
bichs und Janacˇeks mit vorantrieb und sich in der
Komponistenvereinigung und in Organisationen der
8 Mozart | Hanus | Milhaud
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Darius Milhaud
* 4. September 1892
in Aix-en-Provence
† 22. Juni 1974
in Genf/Schweiz
Musikerziehung engagierte. Als Komponist gehört er
zu den wichtigsten Künstlern seines Landes. Er er-
hielt 1960 den Gottwald Staatspreis für zwei Bal-
lette (»Otello«, »Salz ist teurer als Gold«) und wurde
1965 und 1988 als Nationalkünstler ausgezeichnet.
Neben zahlreichen Bühnenwerken wie der pathe-
tisch-patriotischen Erstlingsoper »Die Flammen«
und anspruchsvoller Kammer- und Orchestermusik
umfasst sein Schaffen auch didaktische Werke. Die
»Sonata quasi una serenata« hinterlässt in ihrer
Farbgebung eine fast impressionistische Wirkung.
Gegen deutschen Tiefsinn undgegen Wagnersches Künstler-
pathos gerichtet, strebte der fran-
zösische Komponist Darius Mil-
haud in seiner Musik eine neue
Einfachheit und Bescheidenheit
an. Mit seinen Gesinnungsgenos-
sen Jean Cocteau und Eric Satie
unternahm er eine Aufwertung der
Trivialmusik aus Zirkus, Jahrmarkt
und Music-Hall; auf Reisen öffnete
er sich den Einflüssen des US-
amerikanischen Jazz und den
Rhythmen Südamerikas. Dem Vor-
wurf mangelnder Ernsthaftigkeit
begegnete man durch befreiende
Offenheit und ein Bekenntnis zur Gebrauchsmusik.
Satie beispielsweise erfand die »musique d’ameu-
blement«: eine Musik, der man nicht konzentriert
zuhören muss, sondern die im Raum steht wie ein
kaum beachtetes Möbelstück.
Milhaud selbst unterwarf sich gerne den Bedingun-
gen des Theaters oder des Films. Er schrieb Ballet-
te, Musik für Schauspiele und nicht weniger als 25
Filmmusiken. Allerdings räumte er ein: »Es passiert
selten, dass eine Filmpartitur sich auch für Konzer-
te eignet, da sie im Allgemeinen zu fragmentarisch
oder zu illustrierend ist und ausschließlich den
9
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Bedürfnissen der Filmleinwand dient.« Dennoch
hat er zwei seiner Filmmusiken für selbstständige
Stücke übernommen: Aus der Musik für den Film
»Madame Bovary« von Robert Aron wurden die Kla-
vierstücke »L’Album de Madame Bovary« (1934)
und aus der Filmmusik für »Cavalcade d’amour«
von Raymond Bernard wurde noch im selben Jahr
das Bläserquintett »La Cheminée du Roi René«
(1939). Der Film behandelt dasselbe Thema zu drei
verschiedenen Zeiten: im Mittelalter, 1830 und
1930. Arthur Honegger und Roger Désormière
komponierten die Musik für den zweiten und drit-
ten Teil, Milhaud entschied sich für den ersten Teil
und schuf eine volkstümliche, den provenzalischen
Troubadours nachempfundene Suite für Bläser.
Angeblich war der Film eine Low-budget-Produk-
tion und deshalb eine Beschränkung auf fünf
Instrumente vorgegeben. Der im Titel des Werkes
erwähnte »Roi René« war König René I., ein pro-
venzalischer Herrscher des 15. Jahrhunderts, der
den Handel und die Künste schützte und selbst Ro-
mane und Gedichte schrieb. Das erklärt aber noch
nicht, warum im Titel speziell seines »Kamins« (che-
minée) gedacht wird. Der Grund liegt wohl in der
französischen Redewendung »se chauffer à la che-
minée du roi René«, was soviel bedeutet wie »sich
in der Sonne wärmen«. So kann man die Suite, de-
ren einzelne Satzbezeichnungen provenzalische
Legenden des Mittelalters evozieren, als eine Hom-
mage an die sonnige Provence ansehen, die Mil-
hauds Heimat war und die viele seiner Komposi-
tionen prägte. »La Maousinglade«, der Titel des
mittleren Stücks, ist der Name des südfranzösischen
Anwesens, auf dem der Komponist seine Urlaube
verbrachte.
10 Milhaud | Françaix
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Jean Françaix
* 23. Mai 1912
in Le Mans
† 25. September 1997
in Paris
Das »faire plaisir«, das Debussyals höchstes Ziel der französi-
schen Musik bezeichnete, wird
auch von Jean Françaix als Tradi-
tion fortgeführt. Er war Komponist
einer Musik, die graziös, oft iro-
nisch ist und Klarheit und Leichtig-
keit zur Tugend erhebt. Der 1912
in Le Mans geborene Sohn des
Komponisten und Pianisten Alfred
Françaix studierte bei Nadia Bou-
langer, die als Lehrerin eine ganze
Generation französischer und ame-
rikanischer Komponisten geprägt
hat. Mit achtzehn Jahren gewann
er den ersten Preis in der Klavier-
klasse von Isidore Philipp am Conservatoire in Pa-
ris. Acht Jahre später errang er beim Kammermu-
sikfest in Baden-Baden mit seinem »Concertino für
Klavier und Orchester« seinen ersten Erfolg als
Komponist. Heinrich Strobel schrieb darüber: »Es
war ein Triumph, wie man ihn bei solchen Ver-
sammlungen von Fachleuten selten erlebt. Nach so
viel problematischer oder nachempfundener Mu-
sik wirkte dieses Concertino wie frisches Quellwas-
ser, das mit der lächelnden Unbefangenheit des
Natürlichen dahersprudelt – und zugleich wie die
Schöpfung eines Künstlers, der eine in unseren Ta-
gen seltene Klarheit und Bewusstheit besitzt.« Die-
se Qualität blieb auch in den nachfolgenden Wer-
ken Françaix' erhalten, das er in vielfältigsten
Gattungen erweiterte: es entstanden Opern, Bal-
lette, Orchesterwerke sowie Solokonzerte, Filmmu-
sik und Vokalwerke. Besonders intensiv wandte er
sich dem Bereich der Kammermusik zu. Bis kurz vor
seinem Tod 1997 in Paris nahm Jean Françaix ak-
tiv am Musikleben teil – oft mit seiner Tochter
Claude als Partnerin am Klavier. In seinem Werk
lebt die Tradition der französischen, wirkungsvoll
verspielten, ironischen Kunst mit einer klaren,
knappen und prägnanten Musiksprache weiter, die
11
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Ludwig van Beethoven
* 16. Dezember 1770
in Bonn
† 26. März 1827
in Wien
in den zwanziger Jahren von der »Groupe des Six«
um Jean Cocteau entwickelt wurde. Sein Trio für
Flöte, Violoncello und Klavier ist ein spätes, nicht
minder reizvoll farbiges Stück.
Ludwig van Beethovens Quin-tett Es-Dur op. 16 entspringt
einer ganz anderen Musizierpraxis
als der des Bläserdivertimentos. Ei-
nen Hinweis auf den Charakter des
Werkes gibt die Ankündigung der
Akademie am 6. April 1797: »Ein
Quintett auf dem Fortepiano mit
4 blasenden Instrumenten akkom-
pagnirt, gespielt und komponiert
von Herrn Ludwig van Beethoven.«
Es handelt sich also um ein ver-
kapptes Konzert für Klavier und
begleitende Bläser, das dem Zweck
diente, den Klaviervirtuosen Beet-
hoven in den Salons der Wiener
Gesellschaft wirkungsvoll in Szene zu setzen. Für
den musikalischen Satz bedeutet dies nichts weni-
ger als einen kunstvollen Klavierpart, der durch die
kontrastierenden Farben der vier Bläser, aber auch
die virtuose Faktur ihrer Stimmen ergänzt und her-
ausmodelliert wird. Das dreisätzige Werk – auch
darin blickt die Konzertform hervor – fällt durch
seine quasi sinfonischen Dimensionen mit einem
gewaltigen ersten Satz von 416 Takten auf, der in
Formgebung, Themencharakter und Ausdrucks-
dichte weit über den kammermusikalischen Gestus
hinausweist. Er beginnt mit einer pathetisch-gra-
vitätischen langsamen Einleitung, und das folgen-
de Allegro schöpft im imitatorischen Spiel der
Stimmen das ganze Klangspektrum der Besetzung
aus. Ebenso wie das Kopfthema des Allegros, das
zwei kontrastierende Gestalten kombiniert, gehört
das Thema des langsamen 2. Satzes einem Typus
12 Beethoven  
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an, den Beethoven in jenen Jahren häufig verwen-
dete, etwa in der f-Moll-Klaviersonate op. 2,1. Die
Kantabilität dieser Gestalt wird vom fließenden Ges-
tus der Bläser weiter ausgeführt. Der dritte Satz ist
ein typisches Rondo-Finale mit tänzerischem Ritor-
nell, das sich zu einem klangprächtigen Ende stei-
gert. Dokumentiert ist aus mehreren Aufführungen,
dass Beethoven das Stück für seinen wirkungsvol-
len Auftritt nutzte: Bei »einem derselben fing
Beethoven auf einmal an zu phantasiren, nahm das
Rondo als Thema und unterhielt sich und die An-
deren geraume Zeit«, allerdings die mitspielenden
Bläser nicht, die unbeschäftigt grollend daneben
saßen – jedoch: »Die ganze Gesellschaft war ent-
zückt.«
13
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Das Repertoire des Ensembles umfasst Quintet-te zahlreicher Komponisten von Danzi, Fran-
çaix, Hindemith, Klughardt, Lischka, Löchner, Mil-
haud, Reicha, auch Solostücke, Werke für 2, 3 und
4 Bläser u.a. von Bach, Borris, Doppelbauer, Fran-
caix, Ibert, Mozart, Poulenc, Rossini sowie Werke
für Bläserensemble mit Klavier (Prof. Sonja Gima-
letdinow) von Mozart, Beethoven, Poulenc u.a.
Karin Hofmann wurde in Zeitz geboren. Sie stu-
dierte von 1982 – 1987 an den Musikhochschulen
Weimar und Dresden bei H. Fügner und Prof. A.
Schöne. Danach war sie Solo-Flötistin – zunächst im
Großen Rundfunkorchester Leipzig
bis 1991, seit 1993 bei der Dresd-
ner Philharmonie. 
Guido Titze stammt aus Cott-
bus. 1976 – 1982 studierte er an
der Dresdner Musikhochschule bei
A. Lorenz Oboe, bei S. Kurz Kom-
position. 1982 –1985 war er Solo-
Oboist der Staatskapelle Weimar,
seit 1985 ist er Solo-Oboist der
Dresdner Philharmonie. Er ist Mit-
begründer des Dresdner Barock-
orchesters, das seit 1990 besteht. 
Hans-Detlef Löchner, gebo-
ren in Bernburg, studierte 1968
bis 1973 an der Dresdner Musik-
hochschule bei M. Wünsche und
W. Metzner. 1973 – 1974 war er
Solo-Bassklarinettist am Volks-
theater Rostock, seit 1974 ist er
Solo-Klarinettist bei der Dresdner
Philharmonie. Er erhielt 1977 ei-
nen Lehrauftrag an der Dresdner
Musikhochschule und hat dort
seit 1996 eine Professur inne. 
Dresdner Bläserquintett
14 Solisten
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Michael Lang wurde in Görlitz geboren und
studierte von 1974 –1978 an der Leipziger Musik-
hochschule bei W. Seltmann. Von 1978 – 1981 war
er Solo-Fagottist der Staatskapelle Schwerin, seit
1981 besetzt er diese Position bei der Dresdner
Philharmonie.
Michael Schneider stammt aus Annaberg-
Buchholz. Er studierte 1988 – 1992 an der Musik-
hochschule Weimar bei R. Heimbuch. 1992 – 1997
war er stellvertretender Solo-Hornist der Jenaer Phil-
harmonie, bei der Dresdner Philharmonie ist er seit
1997 Solo-Hornist.
15
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Sonja Gimaletdinow wurde in Bärenstein (Kreis
Annaberg) geboren und begann bereits als 6-Jähri-
ge mit dem Klavierspiel. Von 1975 – 1981 studier-
te sie an der Musikhochschule Dresden in den
Hauptfächern Klavier bei Prof. Karl-Heinz Nau-
mann und Korrepetition bei Prof. Manfred Knolle
und Semjon Skigin.
Seit 1981 ist Sonja Gimaletdinow an der Musik-
hochschule Dresden im Bereich Bläser-Korrepeti-
tion tätig und wurde dort 1994 zur Professorin in
diesem Fach berufen. Es folgte eine umfangreiche
Konzerttätigkeit im In- und Ausland, unter ande-
rem mit Solisten der Dresdner Staatskapelle und der
Dresdner Philharmonie.
Sabine Bräutigam erhielt ihre erste musikali-
sche Ausbildung in Riesa. Es folgten Studien an
den Musikhochschulen in Leipzig bei Prof. H. Vol-
ger sowie in Weimar bei Prof. R.-D. Arens. An-
schließend fungierte sie als Assistentin an der Mu-
sikhochschule in Weimar. 
Seit 1982 ist Sabine Bräutigam Dozentin für Kla-
vier an der Hochschule für Kirchenmusik Dresden,
wo sie 2001 zur Professorin ernannt wurde. 
Matthias Bräutigam stammt aus einer Gotha-
er Kantorenfamilie. 1975 – 1980 studierte er an der
Musikhochschule in Weimar bei Prof. Böhme. Beim
Internationalen Bachwettbewerb in Leipzig 1980
wurde er Preisträger  und im gleichen Jahr 1. Solo-
Cellist der Dresdner Philharmonie.
Matthias Bräutigam ist Mitglied verschiedener Kam-
mermusikvereinigungen wie Dresdner Barocksolis-
ten oder musica-viva-ensemble. Konzerte führten
ihn nach Tschechien, Bulgarien, Holland, Italien
und Großbritannien. Er wirkte bei verschiedenen
Rundfunk- und CD-Produktionen mit.
16 Solisten
 *Progr_KK1_22.10.2006  11.10.2006  14:24 Uhr  Seite 16    (Schwarz/P
Vorankündigung
Freitag, 15.12. 2006





Georg Friedrich Händel (1685 – 1759)
Einzug der Königin von Saba
aus dem Oratorium »Salomo« HWV 67
Johann Sebastian Bach (1685 – 1750)
Präludium cis-Moll Nr.10
Antoine Francisque (1570 – 1605)
Les Trésors d’Orphée
Ludwig van Beethoven (1770 – 1827)
Drei Equale für vier Posaunen
Joseph Bodin de Boismortier (1691 – 1755)
Sonata à 4
Kazimierz Serocki (*1953)
Suite für vier Posaunen
Henri Tomasi (1901 – 1971)
Être ou ne pas être, Monologue d’Hamlet
für Bassposaune-Solo
Eugène Bozza (1905 – 1991)
Trois Pièces
Courtois Posaunenquartett Dresden
Olaf Krumpfer | Altposaune
Michael Steinkühler | Altposaune
Dietmar Pester | Tenorposaune
Frank van Nooy | Bassposaune
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H O T E L
AM BLAUEN WUNDER
Das Drei-Sterne-Hotel »Am Blauen Wunder« befindet sich im
historischen Stadtteil Dresden-Blasewitz, in einer der schönsten
Wohngegenden der sächsischen Landeshauptstadt. Die Entfer-
nung zum alten Stadtkern Dresdens mit seinen zahlreichen
Sehenswürdigkeiten beträgt lediglich 3,5 km und ist mit den
öffentlichen Verkehrsmitteln direkt in 15 Minuten zu erreichen.
Die im venezianischen Stil eingerichteten 40 Hotelzimmer sind
ausgestattet mit Badewanne, Fön, Kabel-TV, Minibar und Tele-
fon und bieten Ihnen durch das ausgefallene Ambiente einen
angenehmen Aufenthalt.
Unsere Panoramasuite eröffnet Ihnen den Blick auf das histori-
sche Brückenbauwerk des 19. Jahrhunderts (»Das Blaue Wun-
der«), das in der Kühnheit seiner Konstruktion einen Vergleich
mit dem legendären Pariser Eiffelturm zulässt.
Im Mittelpunkt des Hauses befindet sich die neu gestaltete
Hotelbar und lädt mit Kaffeespezialitäten, einer großen Auswahl
an Cocktails und Spirituosen sowie kleinen Snacks bei guter
Musik zum Verweilen ein.
Im ebenfalls neu gestalteten hoteleigenen Restaurant »Culinario«
bieten wir Ihnen von Montag bis Freitag eine authentische, origi-
nelle und saisonale italienische Küche.
Die freundlichen und qualifizierten Mitarbeiter des Hauses 
stehen Ihnen 24 Stunden am Tag mit Rat und Tat zur Seite, um
Ihren Aufenthalt in Dresden zu einem unvergesslichen Erlebnis
zu machen.
Kontakt:
Hotel Am Blauen Wunder GmbH
Loschwitzer Straße 48
01309 Dresden
Tel. +49(0)351 336 60




 *Progr_KK1_22.10.2006  11.10.2006  14:24 Uhr  Seite 19    (Schwarz/P
 *Progr_KK1_22.10.2006  11.10.2006  14:24 Uhr  Seite 20    (Schwarz/P
